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»Philosophie und Rassismus« 

an der Westfälischen 

Wilhelms-Universität (WWU) 

Münster. Vom 06. bis 08. 

Oktober 2022.

bericht

Miriam Feldmann, Lara Hofner, Lawanna Yoganathan

Tagungsbericht: Philosophie und Rassismus

Internationale Tagung an der WWU Münster vom 6.–8. Oktober 2022

Obwohl Attribute wie menschliche Solidari-
tät, Toleranz und gegenseitige Wertschätzung 
in unserer heutigen, deutschen Gesellschaft 
großgeschrieben werden, leiden Menschen 
hier und weltweit unter individuellem und 
strukturellem Rassismus sowohl in Form von 
passiven Denkmustern als auch von aktiven 
Handlungen: Nachdem George Floyd im Jahr 
2020 von einem weißen Polizeibeamten getö-
tet wurde, folgten die internationalen »Black 
Lives Matter« Protestbewegungen gegen 
Rassismus und Polizeigewalt. Das aus rassis-
tischen Motiven begangene tödliche Attentat 
des Tobias R. auf zehn Menschen und sich 
selbst im selben Jahr, führte erneut vor Au-
gen, dass Rassismus und Rechtsextremismus 
gesamtgesellschaftlich auch in Deutschland 
weiterhin ein ernst zu nehmendes Problem 
sind. Aber auch der sogenannte Alltagsrassis-
mus, den beispielsweise Alice Hasters in ihrer 
Autobiographie »Was weiße Menschen nicht 
über Rassismus hören wollen aber wissen soll-
ten« (2019) eindrücklich schildert, offenbart, 
dass Rassismus keineswegs vereinzelt vor-
kommt und ebenfalls eine ernst zu nehmende 
Schwierigkeit darstellt.

»Welchen Beitrag kann die Philosophie zur 
Auseinandersetzung mit Rassismus leisten?« 
fragten die Organisatorinnen Franziska Düb-
gen, Kristina Lepold und Marina Martinez 
Mateo der internationalen Tagung »Philoso-

phie und Rassismus« an der Westfälischen 
Wilhelms-Universität (WWU) Münster. 
Vom 06. bis 08. Oktober 2022 wurde dazu 
intensiv diskutiert. Projekte und Forschungs-
vorhaben, primär aus dem deutschsprachi-
gen Raum, wurden in zehn thematischen 
Sektionen mit Vorträgen und anschließender 
moderierter Diskussion sowie zwei Podiums-
diskussionen vorgestellt. Thematisch ging es 
um den kritischen Umgang mit Rassismen in 
der (klassischen) Philosophiegeschichte, da-
rum, wie wir überhaupt über Rassismus und 
race in der Philosophie sprechen und welche 
Überschneidungen oder Abgrenzungen es zur 
US-amerikanischen Debatte gibt. Ebenso gab 
es Auseinandersetzungen damit, wie sich Ras-
sismus im Zusammenhang mit historischen 
Ereignissen, wie dem Nationalsozialismus und 
dem Kolonialismus, in die Philosophie einge-
schrieben hat.

Entsprechend der Forschungsschwerpunk-
te der Vortragenden wurden aus der Philoso-
phiegeschichte drei Figuren besonders hervor-
gehoben: Aristoteles von Annika von Lüpke 
(LMU München), Tocqueville von Sarah Re-
becca Strömel (Universität Regensburg) und 
Kant, sowohl von Ruth Sonderegger (ADBK 
Wien) als auch vom DFG geförderten Kosel-
leck-Projekt »Wie umgehen mit Rassismus, 
Sexismus und Antisemitismus in der deut-
schen klassischen Philosophie« an der Uni-
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versität Jena. Sonderegger analysierte die 
Frage, inwieweit die Herausbildung der phi-
losophischen Ästhetik und eines entsprechen-
den »Geschmacks« in der Philosophie mit 
»Rasse«-Theorien untrennbar verwoben sind. 
Die Verstrickung der theoretischen Schriften 
und des rassistischen Denkens z. B. bei Kant 
erschwert die kritische Aufarbeitung heute. 
Die Mitarbeiter:innen des Projekts an der 
FSU Jena (Sebastian Bandelin, Peggy H. Brei-
tenstein, Danilo Gajic und Hannah Peaceman) 
stellten in einer interaktiven Podiumsdiskus-
sion die Säulen ihres Projekts am Beispiel der 
auch öffentlich aktiv geführten Debatte um 
Rassismus bei Kant vor. Dazu wurden neben 
dem Input der Sprecher:innen vom Publikum 
sogenannte »Murmelgruppen« gebildet, um 
die vorgestellten Themen weiter zu diskutie-
ren und ins Plenum zurück zu tragen.

Was aus alltäglicher Perspektive oft voll-
kommen klar erscheint, nämlich dass Rassis-
mus zutiefst ungerecht ist, muss für ein phi-
losophisches Sprechen darüber erst geklärt 
werden. Mit der Ungerechtigkeit von Rassis-
mus haben sich Tamara Jugov (TU Dresden) 
und Michael Reder (Hochschule für Philoso-
phie München) auseinandergesetzt. Jugov ar-
gumentierte in ihrem analytisch gehaltenen 
Vortrag dafür, dass Rassismus per se ein nor-
matives Übel darstellt und als solches in der 
Philosophie behandelt werden solle. Reder 
entwickelte in seinem interkulturell-philoso-
phisch inspirierten Vortrag die Grundlagen 
für ein Forschungsprogramm zu globaler Ge-
rechtigkeit, das diesen Namen tatsächlich ver-
diene.

Yoko Arisaka (Universität Hildesheim) hat 
in ihrem englischen Vortrag zur »Critical Phi-
losophy of Race in Germany« aufgezeigt, wie 
ein in den USA inzwischen fest etabliertes 
Forschungsfeld wie die »(Critical) Philosophy 
of Race« in Deutschland noch immer Schwie-
rigkeiten hat, Fuß zu fassen. Die Besonderhei-
ten des deutschsprachigen Raums wurden hier 
besonders deutlich.

Aus phänomenologischer Perspektive ha-
ben sich Franz Gmainer-Pranzl (Universität 
Salzburg) und Thomas Bedorf (FernUniversi-
tät Hagen) mit Rassismus beschäftigt. Beson-
ders in Bedorfs Vortrag zur »Phänomenologie 
der Rassifizierung« wurde deutlich, dass auch 
wenn »Rasse« eine Ideologie ist, Rassifizie-
rung dennoch starke reale Auswirkung hat.

Die Auswirkungen des realen und gewalt-
tätigen Rassismus in Deutschland führte der 
Film »Der zweite Anschlag« (2018) von Mala 
Reinhardt, der als Abendprogramm gezeigt 
wurde mehr als deutlich vor Augen. Er erzählt 
aus Betroffenen-Perspektive vom rassistisch 
motivierten Anschlag auf die Familie Arslan in 
Mölln im Jahr 1992, sowie von der medial und 
juristisch fortgeführten Gewalt des Rassismus 
der »Aufarbeitung«. Verknüpft wird dieses 
Ereignis mit der Erinnerung an weitere rassis-
tische Übergriffe und Mordfälle in Deutsch-
land und der solidarischen Vernetzungsarbeit 
der Betroffenen angesichts dieser und weiter 
fortbestehender rassistischer Gewalt.

In zwei Sektionen wurden explizit afri-
kanische Perspektiven auf Philosophie und 
Rassismus thematisiert: Stefan Knaus (MLU 
Halle-Wittenberg) sprach über den schwar-
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zen Aufklärungsphilosophen Anton Wilhelm 
Amo, Silvia Donzelli (Universität Bielefeld) 
betonte die fehlende, aber längst überfällige 
Auseinandersetzung mit den afrikanisch-phi-
losophischen Debatten zum Rassismus in der 
Aufklärung. Korassi Téwéché (UCAC-Ya-
oundé / WWU Münster) behandelte in sei-
nem Vortrag »Das Pharmakon des ›rassifizier-
ten Subjekts‹« den Afroplanetarismus als eine 
Möglichkeit des Umgangs mit Rassismus oder 
gar der Heilung körperlich eingeschriebener 
mehr-generationaler Traumata.

Immer wieder stand auch die Frage nach 
der Empirie in Bezug auf Philosophie und 
Rassismus im Raum. Ein explizit empirisches 
»Experiment« stellten Daniel James und Be-
nedict Kenyah-Damptey (beide HHU Düssel-
dorf) vor, in dem Menschen in Deutschland 
und den USA auf die Begriffe »race«, »Rasse« 
und »ethnische Gruppe« hin befragt wurden. 
Denn wie kann Rassismus philosophisch ana-
lysiert werden, wenn keine empirischen Daten 
bzw. Erfahrungen die theoretischen Impulse 
bekräftigen? Kann eine angemessene Ausein-
andersetzung mit Rassismus überhaupt ohne 
Empirie auskommen und wie sollte dies ausse-
hen? Ein Randthema, das sowohl mit der Fra-
ge nach der theoretischen Definition von race, 
als auch mit empirischen Fragen zu tun hat, 
stellte Simon Derpmann (WWU Münster) 
in seinem analytisch geprägten Vortrag »On 
the Possibility and Permissibility of Changing 
One’s Race« vor. Deutlich wurde hier erneut 
die Sprachproblematik: Der auf Deutsch ge-
haltene Vortrag arbeitete vornehmlich mit 
englischen Begrifflichkeiten, denn wie spricht 

man angemessen über »Rasse«? Aber nicht nur 
die Sprache, sondern auch die institutionelle 
Verfasstheit des Fachs Philosophie in Bezug auf 
Lehre sowie Forschung und die eigenen Erfah-
rungen damit wurden thematisiert. Die mehr 
als überfällige institutionelle Transformation 
des Fachs stand einerseits im Vortrag von Ram 
A. Mall (FSU Jena), der auf sein durch eigene 
Erfahrung inspiriertes Lebenswerk der inter-
kulturellen Philosophie zurückblickte, ande-
rerseits in der Podiumsdiskussion mit Shingo 
Segawa (Universität Göttingen), Kawa Eibesh 
(BIPoC-Referat, WWU Münster) und Yoko 
Arisaka zur Diskussion.

Im Rahmen der Konferenz ging es auch 
darum andere Formen von Unterdrückung, 
Beherrschung und Gewalt mit Rassismus in 
Beziehung zu setzen. Gerade für die deutsch-
sprachige Philosophie sind hier die Verstri-
ckungen mit Antisemitismus und Nationalso-
zialismus besonders präsent. Dies wurde von 
Hanna Henriikka Hannula (Universität Wien) 
aus philosophiegeschichtlicher Perspektive 
anhand der deutschen Antisemitismus-Kon-
troverse im 19. Jahrhundert erläutert. Adam 
Knowles (Universität Zürich) richtete seinen 
Blick auf die Gegenwartsphilosophie, in der, 
wie er beeindruckend zeigte, völkisches Den-
ken weiterhin einen Platz findet und somit 
die Geschichte einer gescheiterten Entnazifi-
zierung in der Philosophie erzählt. Christian 
Thein (WWU Münster) hat sich anhand von 
kritischer Sozialphilosophie mit aktuellen De-
batten rund um die deutsche Erinnerungspo-
litik beschäftigt. In welcher Beziehung stehen 
Antisemitismus und Rassismus? Wie kann ein 
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gegeneinander Ausspielen verhindert werden? 
Wo gibt es blinde Flecken?

Um dezidiert politische Fragen, die auch als 
antirassistisches Philosophieren gefasst wer-
den können, ging es auch bei Philipp Hage-
mann (Universität Paderborn) und Andrea 
Esser (FSU Jena). Während Hagemann einen 
Einblick in aktuelle Forschung zur Philoso-
phiedidaktik gab und dabei enthüllte, dass 
stereotype Zuschreibungen und biologistische 
Essentialisierungen in Lehrplänen und -bü-
chern als Normalfall betrachtet werden kön-
nen, warf Esser einen pragmatistischen Blick 
auf das Fach Philosophie, seinen Bezug zur 
Öffentlichkeit und potenzielle Änderungen, 
die sich aus dem Fach heraus der eigenen Pra-
xis stellen können.

Insgesamt hat die längst überfällige Tagung 
gezeigt, dass für eine Diskussion über Philoso-
phie und Rassismus drei Tage zwar keineswegs 
ausreichen, dass sich aber in der deutschen 

Forschungslandschaft dennoch etwas tut. Für 
die Teilnehmenden haben die Konferenztage 
eine intensive Beschäftigung mit dem gemein-
samen Umgang mit Rassismus in der Philoso-
phie geboten und auf die dringliche Relevanz 
einer kritisch-reflexiven Betrachtungsweise 
hingewiesen. Die Philosophie befindet sich 
teilweise durchaus auf neuen Wegen: ver-
schiedene philosophische Schulen beginnen 
sich dem Thema Rassismus explizit zu öffnen, 
andere feilen an Details. Ebenso lässt sich eine 
Beschäftigung mit der Thematik in den einzel-
nen Subdisziplinen des Fachs beobachten, die 
sich gegenseitig erweitern und starre Grenzen 
durchlässiger machen können. Außerdem öff-
net sich das Fach in Bezug auf Rassismen, teil-
weise der Empirie, sowie der Öffentlichkeit. 
So kann auch innerhalb der akademischen 
Forschung auf ernstzunehmende, gesamtge-
sellschaftliche Problematiken aufmerksam ge-
macht und diese kritisch reflektiert werden.


	Cover_SD_Inhalt.pdf
	Cover 48_SD.pdf
	polylog_48_WEB.pdf

	polylog_48_001-006_Inhalt+Einleitung

	polylog_48_157-181_Berichte-Rezensionen



